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© 1. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich "drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


1 


Sonnabend „ 
am 2. Januar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt für 


den Preis von 221 Sgr. 


pro Quartal aller Dr 
zen franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


Allgemeines humoristische Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Zum neuen Jahr. 


O töne laut und töne weit 
Mein kleines Lied zur Näh' und Fern', 


Sei Bote einer ſchönen Zeit, 


Ein hoffnungsvoller Morgenſtern, 


Der an dem Himmel, hell und klar 
Verkündet ein geſegnet Jahr. 


Sturm trug es her — nun iſt es 
Liegt vor uns wie ein fremdes La 
Das keines Menſchen Auge ſah, 
Wohin kein Fuß die Wege fand 
Und im geheimnißvollen Schooße 
Ruhn unerrathen unſre Looſe. 


„Doch willſt Du, daß, 


1 


Sturm trug es her, drum aufgepaßt, 
Es ſuche jeder ſeine Stelle, 

Daß nicht das Herz vom Sturm erfaßt 
Ohnmächtig treibt ein Spiel der Welle, 


wenn ich einſt kan 


„Ich Dich verlaſſe, doch beglückt, 


„Ob Dir zu manchem herben Leide 
„Der Himmel wenig Freude ſchickt, 

f „So ſuche ein's, nur eins allein, 
„Zu lieben und geliebt d ai Ki 


Nicht darf ich ſagen, was ich Ange 
„Ob regem Streben frühen Tod, * 
„Ob Frieden Deine Welt umſchlinge, i 
77 „Ob Du erfährſt viel Angſt und Noth, 
„Ob Deine Sehnſucht wird geſtil j 


Und zum Geleit zu ſichrem Porte 5 
riet neues Jahr zu Dir die Worte: 
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Der Erlkönig. 


Herr von Lindhain war genöthigt, plotzlich Wien 
zu verlaſſen und nach Petersburg zu reiſen; es handelte 
ſich um eine ſehr bedeutende Summe, den größten Theil 
ſeines Vermögens, das in Gefahr ſtand, für ihn verloren 
zu gehen. Die Entſcheidung dieſer Angelegenheit war 
nicht feine einzige Sorge; er mußte auch feine junge, 
Frau, die dem Zeitpunkte, in dem ſie ihn mit einem 
Pfande ihrer Liebe beſchenken ſollte, nahe war, verlaſſen, 
und das betrübte ihn ſehr. Als er aber eben im Be: 
griffe war, in Lübeck das Dampfſchiff zu beſteigen, das 
ihn nach der Hauptſtadt des ruſſiſchen Reiches bringen 
ſollte, erhielt er die Nachricht, daß ſeine Frau ihm einen 
Sohn geboren hatte; zugleich wurde ihm angezeigt, daß 
ſein Vetter, Eduard von Lindhain, des Kindes Pathe 
ſein und ihm alſo auch ſeinen Namen geben würde. 
Die Mutter hatte außerdem noch den Namen Julius 
gewünſcht. Auf dieſe Weiſe über alles, was den klei⸗ 
nen Eduard Julius von Lindhain betraf, völlig beruhigt, 
reiſ'te der glückliche Vater nach Petersburg, um dort 
dem Erben das Erbtheil zu ſichern. 

Die Abweſenheit des Herrn von Lindhain ſollte nur 
ſechs Monate dauern, dehnte ſich aber zu ſechs Jahren 
aus. An jedem Tage glaubte er hoffen zu dürfen, daß 
die Angelegenheiten bald beendigt ſein würden. Aber 
die Prozeſſe häuften und verwickelten ſich, und ein Pro⸗ 
zeß in Petersburg iſt noch mehr als zwei in Wien. 
Wie aber Alles endlich ein Ende nimmt, ſo auch die 
Prozeſſe. Eines Tages hatte Herr von Lindhain die 
Freude, feine Gegner beftegt, feine Sache gewonnen und 
ſein Vermögen gerettet zu haben. Er beeilte ſich daher, 
Petersburg zu verlaſſen. Er zeigte dieſes glückliche Re— 
ſultat ſogleich feiner Frau an, meldete feine Abreiſe, und 
in ſeiner Ungeduld bat er ſie, mit ihrem Sohne nach 
Frankfurt zu kommen, wo ſie ſich treffen wollten. 

Drei Wochen lang mußte er indeß noch in Peters⸗ 
burg bleiben, um das Geld zu erheben; dann ſe 
ſich in den Poſtwagen und durcheilte Polen und S 
Er bezahlte überall wie ein Engländer, und ſo wur 
er bedient wie ein ruſſiſcher Fürſt. So kam er, 
Sprichworte: chi va piano va sano zum Trotz, ohne. 
irgend einen Unfall bis Berlin. Aber hier verließ ihn 
fein gutes Glück. Dicht am Thore ſtieß fein Wagen fo 
hart an eine Ecke des Zollgebäudes, daß er umſtürzte 
und Herr von Lindhain eine Strecke weit weggefchleus 
dert wurde. 

Als er aus ſeiner Betäubung erwachte, bemerkte er 
zu ſeiner großen Freude, daß ſein Wagen immer weiter 
rollte; man mußte ihn alſo auf irgend eine Weiſe aus⸗ 
gebeſſert haben. Er beunruhigte ſich darüber weiter 
nicht, er blickte umher und glaubte die Umgebung Frank⸗ 
furts zu erkennen. Hier wurde der Reiſende von einer 
unbeſiegbaren Melancholie überfallen, und die Ahnung von 
einem großen Unglücke, das ihm bevorſtehe, quälte ſeine 


R nicht abergläubifch, aber Jedermann 
ste geſtehen, daß es ſchwer war, den Eindrücken, 
weiche die öde und traurige Landſchaft um ihn her 
machte, zu widerſtehen. 

Es war ein flaches, unbebautes Feld von unüber— 
ſehbarer Ausdehnung; das wenige Grün, das man hier 
erblickte, war verkrüppeltes Geſträuch, dichter Nebel la⸗ 
gerte auf der Ebene wie ein graues Leichentuch. Zur 
Linken war ein kleiner Hügel, umgeben von tiefen br 
gründen, die das menſchliche Auge ſchaurig angähnten; 
zur Rechten floß langſam ein kleiner Bach hin, deſſen 
Waſſer trübe und dunkel war, am Ufer ſtanden dürre 
Pappeln und Weiden. Wie ein Trauerband ſchlängelte 
er ſich durch die Gegend, bis er ſich in einen finſteren 
Keſſel verlor. An einer einzigen Stelle breitete eine alte 
Eiche ihre Zweige über den Bach aus; der ausgehöhlte 
Stamm, die trockenen Aeſte machten das Bild noch trau⸗ 
riger. Zum Ueberfluſſe fiel ein dünner, ſcharfer Regen, 
der alle Gegenſtände rings umher wie in einen feuch⸗ 
ten Schleier hüllte. Der Tag neigte ſich zum Ende, die 
Schweigfamfeit des kalten Abends wurde höchſtens durch 
das Gekrächze einiger Raben unterbrochen. Indem unſer 
Reiſender dieſes traurige Gemälde betrachtete, dachte er 
unwillkürlich an die phantaſtiſcheu Träumereien Bürger's, 
an die Phantaſieen Goethe's und Hoffmann's; ſeine 
Einbildung verlor ſich in dieſen Bildern, ſeine Augen 
ſchweiften in der Weite umher. Die Nacht kam heran. 


Der Wagen fuhr in ein Dorf, die Pferde hielten 
an. Der Reiſende ſtieg aus und hatte vor den Augen 
einen Anblick, der jeden müden Reiſenden erfreuen kann. 
In einem großen Gaſtzimmer, das durch ein helles Ka⸗ 
minfeuer eigenthümlich beleuchtet wurde, erkannte man 
Poſtillone, Reiſende und verſehiedene Menſchenklaſſen, 
nachdem ſich das Auge erſt an dieſe Beleuchtung ge⸗ 
wöhnt hatte. Der Kamin diente zugleich als Küche, 
und ein Bratſpieß war in fleißiger Bewegung. Der 
Gott dieſes höhlenartigen Zimmers, der Wirth, bewegte 
ſich inmitten dieſer Gruppen und ſchenkte den perlenden 

inwei rend die Gäſte die Gläſer zuſammen⸗ 
ef er zum Heerde, bewaffnete ſich mit einem 
größen eiſe Löffel und goß die gelbliche Brühe des 
ſiedenden Fettes auf die Enten und Hühner, die am 
Bratſpieße ſtecken. Unterdeß umfaßte der Conducteur 
mit einer Hand die umfangreiche Taille der Wirthin, 
während er mit der andern Hand ſein Glas hielt, und 
drückte zwei herzhafte, lautſchallende Küſſe auf ihre ro= 
then Backen, was fle nur ſchwach abzuwehren ſuchte. 
Das Kniſtern des Kaminfeuers, das Geſchrei der Wir⸗ 
thin, das Zuſammenſchlagen der Gläſer, das Geplauder 
der Gäſte und zweier Kinder, die auf einer kleinen Bank 
ſaßen, bildeten einen argen, verworrenen Lärm. 


Unſer Reiſender fand einen alten Schemel und ſetzte 
ſich in die Nähe des Feuers. Er fühlte ſich bald ange⸗ 
nehm durchwärmt und fiel in einen betiubenden Sehlum⸗ 
mer, der ihm ſehr wohl that. Da hörte er bekannte 
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Laute, und ſein Geiſt gewann bald ſeine ganze Tha⸗ Fliederſtrauche, welche beide im Topfe aufgezogen waren, 


tigkeit wieder. e 

„Er iſt's!“ rief eine Frau, welche die Treppe herab⸗ 
eilte, „mein Mann, der Himmel ſendet ihn mir.“ 

In demſelben Augenblicke umarmte Herr von Lind⸗ 
hain feine Gemahlin. Wie hatte ſich die arme Frau 
verändert! Ihre Augen blickten hohl und ſtier, ihr Ge⸗ 
ſicht war abgemagert, die Bläſſe des Todes lag darauf; 
das Haar war gelöſ't und ſchwebte in langen Locken 
um ihren Nacken, und unbeweglich blieb fie vor ihrem 
Gatten ſtehen. 5 

„Was iſt geſchehen?“ rief er aus; „großer Gott, 
wie ſiehſt Du aus! und wie kommſt Du hierher?“ — 
„Du ſollſt es wiſſen,“ antwortete ſie. Sie ergriff ſeine 
Hand und führte ihn in ein Zimmer, in dem es ganz 
nackt, wüſt und leer ausſah und das einen ſchreck⸗ 
lichen Eindruck auf den armen Mann machte. Zwei 
Stückchen Holz verkohlten langſam im Kamine, eine 
kleine Lampe warf einen ſchwachen Schein auf ein Bett, 
deſſen Vorhänge feſt verſehloſſen waren; einige Mediein⸗ 
flaſchen auf dem ärmlichen Tiſche zeigten an, daß ein 
Kranker in dieſem Zimmer wohne. Frau von Lindhain 
nahm die Lampe und öffnete die Vorhänge des Bettes. 
„Sieh hier,“ ſagte fie. Der Mann betrachtete ängſtlich 
die Züge des Kranken. Es war ein Kind, welches das 
letzte Stadium des Abmagerns erreicht zu haben ſchien. 
Es ſchlief, aber fein Schlaf war ſchwer und ängſtlich. — 
„Mein Sohn!“ rief Herr von Lindhain. — „Der Him: 
mel ſendet Dich, ihn zu retten, ich bin unfähig, ihn 
ferner zu pflegen. Mein Kopf iſt verwirrt,“ fügte ſie 
hinzu, und legte convulfivifch die Hände auf ihre Stirn, 
„und ich muß den letzten Schein meiner Vernunft bes 
nutzen, ehe er erliſcht, um eine heilige Pflicht zu er— 
füllen. Ja, ich muß Dir alles ſagen — ich werde den 
Muth dazu haben — wiſſe denn — aber großer Gott — 
ſoll denn mein eigener Mund ſolches Geheimniß verkün⸗ 
den! Und doch, das Leben meines Kindes hängt davon 
ab, erfahre denn, daß ich ein meineidiges Weib gewor⸗ 
den, eine untreue Gattin; ich ſelbſt will Dir ſagen, daß 
ich Dich betrogen und Deine Liebe mit dem ſchnödeſten⸗ 


Undank vergolten habe.“ — „Unglückliche!“ rief der. 


Gemahl. — „Tödte mich!“ rief ſie aus, „ich bitte Dich 

darum wie um eine Gnade, und Du erſparſt mir das 

Schrecklichſte, daß ich Dir noch ſagen muß, daß der 

Meineid das geringſte meiner Verbrechen war; tödte 

mich, es wird die gerechte Strafe fein, daß ich mein 

Kind an die Pforten des Grabes gebracht habe.“ 
(Schluß folgt.) 


\ Miscellen. 


Ein engliſcher Blumiſt hat bei der letzten Pflanzen- 
Ausſtellung in London ein merkwürdiges Spiel der Natur 
den Freunden der Gartenkultur vorgeführt. Daſſelbe 
beſtand nämlich aus einem Roſenſtrauche und einem 


eden Winter im Warmhauſe nebeneinander ſtehend zuge⸗ 


bracht hatten. Beide Blumenſorten zeigten in dieſem 
Jahre eine unerklärbare Verwechſelung ihrer angebornen 
Eigenthümlichkeiten, ſo zwar, daß die Roſen eine blaue 
Farbe und den Geruch des Flieders, die Fliederblüthen 
aber eine rothe Farbe und den Geruch der Roſen beſaßen. 
Die meiſten Botaniker wollen ſich dieſe Metamorphoſe aus 
der wechſelſeitigen Miſchung des Samenſtaubes erklären. 


Von allen europäiſchen Staaten ſchreitet der ruſſi⸗ 
ſche in der Zunahme ſeiner Bevölkerung am ſtärkſten vor. 
Seine Volksmaſſe wächſt jährlich um 13 pCt. und muß 
ſich ſo immer nach Verlauf von 47 Jahren verdoppeln. 
Rußland bedarf aber auch dieſer vorſchreitenden Bevöl⸗ 
kerung, wenn man die geringe Menſchenzahl erwägt, 
mit der noch viele ſeiner ausgedehnteſten Gebiete beſetzt 
ſind. Großbritannien mit Irland erreichen das Doppelte 
ihrer Bevölkerung erſt in 50, Preußen in 60, Oeſterreich 
in 85, Frankreich in 100 Jahren; aber im Verhältniß 
ihrer Bevölkerung zu dem in Rußland führen wir hier 
nur England an, dieſes enthält auf einer Quadratmeile 
4820 Bewohner, während in Rußland ſich auf dem 
gleichen Raume nur 160 befinden. Rußland iſt alfo 
um dreißigmal ſchwächer als England bevölkert; jedoch, 
ſtellt in dieſer Beziehung das europäiſche Rußland viel 
günſtigere Reſultate auf, als das. aftatifche, 


Jemand ereiferte ſich über das ſchmachvolle Betra⸗ 
gen ſo mancher Deutſchen, die im Auslande nicht mehr 
Deutſche fein wollen, ſondern den Italiener, Franzoſen, 
Engländer ſpielen. Darin liegt viel Tröſtliches für uns, 
entgegnete ein Anderer: es beweiſ't, daß auch die 
ſchlechteſten Deutſchen noch immer gut genug ſind — 
zum Engländer oder Franzoſen! i 


Ein Sprachlehrer ärgerte ſich ſtets über die falſch 
Orthographie ſeines Schuſters. Einſt brachte ihm der⸗ 
0 eine Rechnung und hatte wie gewöhnlich „ein paar 
ſtiefel Vorgeſchuhet,“ Stiefel klein und vorgeſchühet groß 
geſchrieben. Der Lehrer ftellte ihn darüber zur Rede. — 
„Ja, lieber Herr Profeſſor,“ war feine Entſchuldigung, 
„meine Hauptwörter ſind die, woran ich etwas ver⸗ 
diene; wenn ich ein Paar Stiefeln vorſchuhe, ſo ver⸗ 
diene ich nicht an die Stiefeln, ſondern an das Vorge⸗ 
fhuhte, und dieſe Wörter fehreibe ich groß!“ 


Auf einen Lügner. 


Der ftets des Luͤgens ſich befliffen, 
Kunz, iſt vom Tode fortgeriſſen. 

Fur diesmal trau ich dem Bericht, 
Denn ſelbſt erzaͤhlet hat er's nicht. 
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Reise um die Welt. 


„ Die Dorfzeitung meint: Unter die innigſten Neujahr⸗ 
Wuͤnſche der Berliner gehoͤrt, daß zwei allbekannte Damen, 
die leider das Heimathsrecht in Preußen erlangt haben, im 
neuen Jahre auswandern moͤchten, etwa nach Neuſeeland zu den 
Menſchenfreſſern. Die beiden Damen ſind die Mahlſteuer und 

die Schlachtſteuer. Die Berliner ſchlagen vor, die Steuer 
ſtatt wie bisher auf Brod und Fleiſch, nun einmal abwechſelnd 
auf Champagner und Equipagen, allenfalls auch auf e 
Paſteten und Shawls zu legen: 

„ 700 Proletarier der einſt wohlhabenden Stadt Sl 
feld bei Fulda halten obſerbanzmaͤßig und mit Zuſtimmung der 
Behoͤrden gemeinſchaftlich und in ordentlichen Zuͤgen woͤchentlich 
zwei Mal innerhalb der Stadt und an den andern Wochentagen 
nach einem feſtgeſetzten Turnus in den angrenzenden Dorfſchaften 
einen öffentlichen und foͤrmlichen Bettelzug. Das ganze Städtchen 
hat nur 2100 Einwohner. 

„ Unter dem Titel „Allgemeine Brüderſchaft“ (Universal 
Broterhood) hat ſich in Birmingham eine Geſellſchaft gebits 
det, welche kuͤrzlich eine von 4000 Perſonen beſuchte Verſammlung 
hielt und den Zweck hat, zur Abſchaffung aller Kriege zu wirken 
und ein allgemeines friedliches Verſtaͤndniß unter allen Menſchen 
und Nationen herbeizufuͤhren. 

„ Da jetzt die Schießbaumwolle gefärbt fein muß, 
dies aber auf Wirkſamkeit und Preis des Präparats nicht ohne 
Einfluß ſein duͤrfte, ſo wird in der Leipziger Zeitung das Be⸗ 
rußen deſſelben vorgeſchlagen. 

„In der kleinen Stadt Longueville lebt eine arme 
Frau, die binnen ſechs Jahren ihrer Ehe dreizehn Kinder gehabt 
hat; bei den erſten fuͤnf Geburten Zwillinge, bei der ſechſten 
Drillinge. Alle Kinder leben und ſind geſund. 

Auf der Duͤſſeldorf⸗Elberfelder Bahn fprang 
kurz vor der erſten Station die Lokomotive aus den Schienen 
und ſtuͤrzte mit dem Tender und dem erſten Perſonenwagen vom 
hohen Damm. Dem Conducteur wurde der Kopf zerſchmettert, 
die uͤbrigen Paſſagiere kamen jedoch mit mehr oder minder ſchwe⸗ 
ren Verletzungen davon. 

„ Der junge Mechanikus aus Dänemark; welcher vor 


dem Berliner Criminalgericht ſtand, angeklagt, ſeinem Schlafkame⸗ 


raden ein Hemd aus deſſen Schrank entwendet zu haben, und der 
erſt zu mehren Monaten Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde, iſt 
nun von der Anklage gänzlich; entbunden. 

1841 In Shannovale (Irland) ſind mehre Mahlmuͤhlen 
von 8000 Barreis Weizen abgebrannt, was bei der jetzigen Noth 
in jener Gegend von großem Einfluß iſt. 

*Das Jahrbuch des Königsſtaͤdter Theaters enthält 
dieſes Jahr u. A. eine Polka⸗ Tragdoͤdie: Lenore, oder Nante 
als Todtengraͤber. 

„In Algier if ein von den Eingeborenen hochgeehrter 
Marabut, angeblich 110 Jahr alt, geſtorben, der ſeit 20 Jah⸗ 
ren ſeine Wohnung nicht mehr bei Tage verlaſſen und ſich auch 


Iren: 
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nur des Nachts ins Bad begeben hatte. Die Eingeborenen bes 
haupten, daß er kein Franzoſengeſicht mit Augen geſehen habe, 
und daß er, wenn ja, nur vom Hoͤrenſagen wußte, daß Algier in 
die Gewalt der Chriſten gekommen ſei. 

N „ Feodor Wehl, der feine Haft auf der Feſtung Magde⸗ 
burg uberſtanden hat, iſt officiell benachrichtigt worden, daß ihm 
der Aufenthalt in Berlin, ſeiner Adoptiv-Heimath, nicht geſtattet 
ſein wuͤrde, er ſich daher bei Vermeidung von Zwangsanwendung 
der Ruͤckkehr dorthin zu enthalten habe. 

** Der Conſtitutionnel bemerkt: Der Haͤuptling auf 
Taiti, der kuͤrzlich das Kreuz der Ehrenlegion erhielt, beſorgt 
gewoͤhnlich den franzoͤſiſchen Officieren die Waͤſche: zwölf Stuͤcke 
zu fuͤnf Francs, die Seife muß dazu gegeben werden; gegen 
Abhandenkommen einzelner Stuͤcke wird nicht garantirt. 

„ Zu Renningen in Württemberg erlaubte ſich kurzlich 
der Nachtwaͤchter, als er um 10 Uhr ſein uͤbliches: „Hoͤrt, ihr 
Herren“ ausrief, die beiden ſelbſtgedichteten Verſe hinzuzufügen: 

„Zehn Gulden koſtet der Scheffel Korn, 

Nächſtens tragen unf’re. Bauern Sporn;“ — 
wurde aber wegen ſeiner inflammatoriſchen Poeſie auf 24 Stun⸗ 
den in den Kaſten geſperrt. Wer in der Zwiſchenzeit die Obhut 
des guten Staͤdtchens Renningen übernommen, darüber ſchweigt 
der Bericht, aus dem die Magdb. Ztg. dieſe Notiz ſchoͤpft. 

** Jetzt ſtellt ſich's heraus, daß unſer liebes Deut ſchland 
mitten in der Wolle ſitzt. Fremde haben nachgerechnet, daß 
Deutſchland unter allen Ländern die meiſte und beſte Wolle pro: 
duzirt, namlich 483 Millionen Pfund. Die deutſche Wolle wird 
wie der Deutſche ſelbſt als beſonders ſanft und zum ch fach 
ſten Gebrauch geeignet bezeichnet. 


„Der niederlaͤndiſche Ingenieur Singels hat von der 
ruſſiſchen Regierung den Auftrag zur Anlegung einer Ketten⸗ 
brücke uͤber den Dniepr bei Kiew erhalten. Dieſelbe wird 2200 
Fuß lang werden und 5 Millionen hollaͤndiſche Gulden koſten. 
Herr Singels iſt bereits nach Petersburg gereiſ't, um dem Kaiſer 
den Plan ſelbſt vorzulegen. 

Ein Lind Verruͤckter nennt in einem vielgeleſenen ſuͤd⸗ 
Beutfchen Blatte die gefeierte Sängerin’ den weiblichen „Ratten⸗ 
faͤnger aus Hameln.“ Ein ſolches Compliment iſt der „ſchwe⸗ 
diſchen Nachtigall“ gewiß noch nicht geſagt worden! 0 

** Das Angreifen und Plündern der Oiligencen und Poſt⸗ 
wagen auf den Landſtraßen nimmt jetzt in Frankreich immer mehr 
zu. Die letzten Franzoͤſiſchen Blätter berichten wieder über mehre 
Fälle der Art, unter anderen auch über einen, wo ein noch 
junges Mädchen zu den Raͤubern der Art gehörte, 

Man hat kurzlich im der Naͤhe der Eiſenbahn⸗Station 
von Lüttich einen Wolf getödtet, den der Hunger bis in eine 
der Vorſtädte dieſer Stadt getrieben hatte. 

* Die Berliner Stadtvoigtei zaͤhlt jetzt 530 Crimi⸗ 
nalgefangene, eine Zahl, die in Berlin noch nie dageweſen. 


"Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
M. I. 


Ignſerate werden à 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Daumpfb dot | 
m >. Januar 1847, 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Ne klrolog. 


Durch den am 24. November c. erfolgten Tod des 
geweſenen hieſigen Bürgermeiſters Siewert hat Danzig 
einen ausgezeichneten Mann verloren, der auch in weis 
teren Kreiſen ehrende Anerkennung ſieh erworben hat. 

Deshalb glauben wir dem Wunſche Vieler entgegen 
zu kommen, wenn wir folgende kurze Notizen über die 
Lebensverhältniſſe des Verſtorbenen zur Kenntniß des 
größeren Publikums bringen. 

Friedrich Gotthold Siewert, zu Danzig am 17. 
März 1773 geboren, erhielt ſeine Schulbildung auf der 
hieſigen Marienſehule und demnächſt auf dem hieſigen 
academiſchen Gymnaſio, welches letztere er Oſtern 1793 
verließ, um in Halle ſich dem Studium der Rechte zu 
widmen. 

Hier hörte er vorzugsweiſe die Collegio Woltner's 
und Klein's, mit letzterem aber trat er zwar bald in 
nähere freundſchaftliche Beziehungen, die ſpäter noch in« 
niger wurden, als Siewert im Jahre 1797 bald nach 
feiner Anſtellung als Juſtiz-Rath beim hieſigen Stadt⸗ 
Gerichte die älteſte Tochter Kleins heirathete, mit der er 
bis zum Tode dieſer (1845) in ſehr glücklicher Ehe 
lebte. — 

Im Januar 1804 ging Siewert vom Stadt-Ge⸗ 
richte und wurde zweiter Syndikus beim hieſigen Magiſtrate; 
er behielt aber die Stelle als Aſſeſſor beim hieſigen 
Königl. Wall- und Admiralitäts- Gerichte, die er ſchon 
ſeit 1801 neben der Stelle beim Rath beim Stadt- 
Gerichte bekleidet hatte. 

Nach der Losreißung Danzigs von der Krone und 
nachher (1807) wurde Siewert in dem neuen Freiſtaate 
Danzig zum Senator erwählt und erhielt derſelbe zuerſt 
das Richter-Amt, ſpäter die Wälle und Aceiſe, nach der 
Reoccupation Danzigs aber (4814) wurde er wieder 
Syndicus beim hieſigen Magiſtrate und 1815 zugleich 
Juſtiz⸗Commiſſartus und Notarius, doch gab er letztern 
Poſten als unverträglieh mit ſeiner Stellung als Syn— 
dilus, im Jahre 1826 wieder auf. 5 

Im Jahre 1837 wurde er zum Bürgermeifter 
hieſelbſt erwählt und 1842 wurde er auf feinen Antrag 
penſionirt. 


Siewert war ein liebevoller Familienvater, ein 
treuer Freund, ein Mann ohne alle Anſprüche, der ein⸗ 


fach , beſcheiden und gerade ſich gab wie er war und 
die Feſſeln der ſteifen Etikette nicht liebte. 
Sein Verſtand und ſein Scharfſinn waren ausges 


zeichnet. Davon geben feine amtlichen und literariſchen 
Arbeiten Zeugniß. Unter letztern ſind beſonders her— 
vorzuheben: f 1 i 


Materialien zur wiſſenſchaftlichen Erklärung der neues 
ſten allgemeinen preußiſchen Landesgeſetze. 8 Hefte. 
Halle 1800-806. Rengerſche Buchhandlung, 
ein Werk, das bei feinem Erſcheinen die lobendſte Aner⸗ 
kennung fand und noch immer von jedem Juriſten ger 
braucht wird, i 5 
ferner: Das Pfenningzins-Strohwiſchrecht. Halle. 
Rengerſche Buchhandlung. 1802, f 
eine Monographie, die eben fo ſehr wie das früher ges 
nannte Werk den Beifall der Kenner ſich erwarb und 
ſo lange als das betreffende Rechtsinſtitut hier beſtand, 
als Autorität galt. ee 

Die in ſpäteren Jahren anonym herausgegebenen 
Abhandlungen hatten geringeren Werth. Neben feiner 
Wiſſenſchaft liebte Siewert beſonders die Muſik. Er 
ſelbſt, während ſeines Aufenthaltes in Halle ein Schüler 
Türks, hatte gediegene Kenntniſſe in der Theorie wie 
in der Literatur der Muſik, hatte ein ausgebildetes mu⸗ 
ſikaliſches Gehör und ein glückliches Talent für die Er⸗ 
findung gemüthlicher und heiterer Motive. Mehre von 
ihm componirte Geſangſtücke, namentlieh mehre feiner 
Aſtimmigen Lieder ſind bei den hieſigen Liedertafeln ſtets 
mit Beifall geſungen worden. Dem Drucke hat er von 
feinen muſtkaliſchen Arbeiten wenig übergehen. 

Ruhig und wohlwollend, namenilieh auch im Urs 
theil über Andere, ein Freund des Friedens, klar in feinen 
Anſichten gewann und bewahrte Siewert ſich die Ach⸗ 
tung, das Verttauen und die Zuneigung aller Derer, 
die mit ihm in Berührung kamen. 7 

Sein Tode ſchuf im Kreiſe feiner Familie und feiner 
Freunde eine nicht auszufüllende Lücke. 


Ka fütenfracht. 
3 — — 

— Die „Familie“ von Ch. Birchpfeiffer iſt, wie es 
zu erwarten war, am Mittwoch mit dem allgemeinſten 
und entſchiedenſten Beifall aufgenommen worden. Am 
nächſten Mittwoch wird die' erſte Wiederholung des 


Stückes und zwar zum Benefiz eines der tüchtigften 
Mitglieder unſerer Bühne, des Herrn Pegelow Statt 
finden. Sein Talent und ein fih immer gleich bleiben— 
der Fleiß haben Herrn Pegelow ſeit einer Reihe von 
Jahren die Achtung und Neigung des Publikums in 
einem hohen Grade erworben, und es läßt ſich zuver— 
ſichtlich hoffen, daß recht viele Freunde unſeres Theaters 
bemüht ſein werden, ihm ſeinen Erntetag zu einem recht 
fröhlichen zu machen, zumal der große Erfolg der erſten 
1 der Familie einen genußreichen Abend vers 
richt. — 

5 — Ein hieſiger Materialienhändler gerieth in dieſen 
Tagen mit einem ſeiner Gehülfen in Streit und wurde 
von dem Letztern mit einem Zuckermeſſer, jedoch nicht 
lebensgefährlich, verwundet. — 

— Offenes Beſchwerdebuch. Trotzdem, daß 
erſt vor einigen Tagen von den Behörden die betreffen— 
den polizeilichen Vorſchriften in Erinnerung gebracht 
ſind, erlauben fich immer noch Equipagen-Beſitzer in 
Straßen, wo die Paſſage ohnehin ſehr beengt iſt, wie 
z. B. in der Matzkauſchen Gaſſe nach dem Fiſcherthor 
unvernünftig ſchnell fahren zu laſſen. Es wäre ſehr ans 
gemeſſen, wenn Jeder, dem ein ſolcher Fall vorkommt, 
und der die Equipage erkennt, fofort der Polizei Ans 
zeige macht, oder ſich öffentlich über den Contravenien— 
ten beſchwert. — 

— Der Zweck heiligt das Mittel! Auch das 
iſt wahr, oft ſelbſt, wo das Mittel nicht gerade ein 
ganz erlaubtes ſein dürfte. Vor einigen Tagen ſtarb 
eine bejahrte Wittwe, arm und ohne Angehörige; aber 
aus einer angeſehenen Familie ſtammend. Ihre Fami⸗ 
lie hat einer bedeutenderen Genoſſenſchaft angehört, ſie 
ſelbſt aber, durch den Wechſel der Verhältniſſe daraus 
geriſſen, nicht weiter als dem Namen nach bekannt. — 
Sie ſoll begraben werden; aber wie — ſie hatte Nichts! 
und Begraben koſtet Geld. Die Commune iſt arm und 
bei dieſer fo traurigen Zeit ſo hülflos, daß ſie nicht die 
geringen Begräbnißkoſten zu beſtreiten vermag. Wie 
nun? Viel Zeit zum Beſinnen war nicht! — Ein junger 
Mann, der in der letzten Zeit bereits ſich ihrer, der 
armen Alten, beſonders angenommen, kennt die frühere 
Verbindung ihrer Familie und auf dieſe bauend, erläßt 
er ein eilendes Rundſchreiben an die ganze betreffende 
Genoſſenſchaft, und trägt es ſelbſt umher. Gewiß edel! 


6 


Doch vergeblich, kein Bilten hilft, allenthalben Ausflüchte, 
Mehre wollen geben, „wenn D. auch giebt!“ Alſo zu 
D. — D. antwortet: „das Begräbniß kann nach der ges 
wöhnlichen Berechnung, wenn es von unſrer Corporation 
ausgeht, 25 Thaler koſten, ſehen Sie nur, was die Ue— 
brigen geben und kommen Sie dann wieder zu mir, 
das Fehlende gebe ich.“ Noch waren drei Mitglieder 
der ganzen Genoſſenſchaft übrig. Der junge Mann eilt 
auch zu dieſen, jedoch beſtunt u er fh und meint: der 
Weg wird wieder vergeblich ſein, hier muß ein Kunſt⸗ 
griff helfen. Pflugs geht er in das erſte beſte Haus, 
erbittet ſich Tinte und Feder und ſchreibt bei dem Namen, 


1 


Di in die Currende „3 Thaler.“ Nun friſeh vorwärts 
und — es hat geholfen; die naͤchſten Drei gaben aus 
ſammen „5 Thaler.“ „Alſo der Anfang wäre gemacht, 
denkt unſer Freund, nun nochmals die alte Tour!“ — 
Wie geſagt, ſo gethan. Nochmals geht er zu jedem 
Einzelnen. Jeder giebt und ehe es zum zweiten Male 
Abend wird, hat er 24 Thaler zuſammen. Jetzt zu D. — 
D. fragt nach dem Fehlenden nnd erhält zur Antwort: 
1 Thaler. Er ſtutzt und der junge Mann erzählt ihm 
den ganzen Verlauf. Gerührt von ſolchem Edelmuthe 
(denn der Brave hatte in den beiden Tagen über 15 
Meilen in die Runde gemacht) und ergötzt durch die Liſt, 
ſprach D. der Zweck, mein Herr, heiligte hier das Mit⸗ 
tel — und (D. iſt auch ein edler Mann) er gab die 
einmal vorgeſchriebenen 3 Thaler, dem jungen Mann 
aber (der ein armer Ackerwirth iſt) ſchenkte er das beſte 
Arbeitspferd aus ſeinem ganzen Stalle. Am 15. ward 
die Wittwe begraben. — — 12 — 

— In der am 30. December ſtattgefundenen Sitzung 
der Gewerbebörſe hielt Herr Maurermeiſter Krüger 
einen Vortrag über die Coupirung der Nogat, der wegen 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes abgedruckt werden ſoll, 
und theilte Herr Herrmann einen Artikel der Spener⸗ 
ſchen Zeitung über Spiritus mit. Am 23. December 
hat Herr Juſtizratch Groddeck einen ſehr intereſſanten 
und belehrenden Vortrag über das neue Gerichts- Vers 
fahren gehalten. — 

— Menſchenfreundlichkeit. Ein junger Mann, 
der aus weiter Ferne hieher gekommen, nach kurzer Des 
rufsthätigkeit am Nervenfieber erkrankte, ſollte vor einigen 
Tagen aus ſeiner bisherigen Wohnung in eine andere 
translocirt werden. Er hatte dem alten Wirth noch eine 
Rechnung zu bezahlen, deren Entrichtung, ein ſehr bes 
kannter und geachteter Mann für den nächſten Morgen 
zugefagt oder dem Wirth anheim gegeben hatte, ſich ſo— 
gleich das Geld von ihm holen zu laſſen. Der Wirth 
aber erklärte, daß er nicht nöthig habe, nach dem Gelde 
zu ſchicken und daß er den Kranken nicht eher aus 
dem Haufe ſchaffen laſſen würde, bis er das 
Geld vollſtaͤndig erhalten. Der Gönner des Kranken 
wurde daher genöthigt, noch Abends das Geld ſelbſt zu 
holen und es dem Wirth zu bringen und hatte für ſeine 
Liebe das Unglück, noch von der Treppe zu fallen. 
Der menſchenfreundliche Wirth wohnt in der Langgaſſe. 

— Die in den letzten Tagen des vergangenen Jahres 
in Erinnerung gebrachte Bekanntmachung des Königl. 
Polizei-Präſidiums in Betreff der Reinigung der Stra- 
ßen nach etwaigem Schneefall, eintretendem Thauwetter 
dürfte namentlich in den engen Straßen der Alt- und 
Niederſtadt eine ſchärfere Beachtung verdienen, da es 
hier fehon ohnedies bei dem durchweg ſchlechten Stein- 
pflaſter dem Fußgaͤnger beſchwerlich fällt, einem ankom⸗ 
menden Wagen oder Schlitten aus dem Wege zu gehn. 
Nicht minder unangenehm iſt es für Fußgänger, durch 
Kinderſchlitten in ſolchen engen Straßen bald hier bald 
dort umgerannt zu werden. — 


— Aus dem Kreiſe. Großes Auffehen machen 
hier „Poſt⸗Intriguen“ nicht von der Poſt ausgehend, 
ſondern eine Poſtverlegung betreffend: Mit dem October 
dieſes Jahres nämlich hat die Pillauer durch die Neh⸗ 
rung gehende Poſt (Briefpoſt) ſoweit aufgehört, daß ſie 
jetzt nur bis Stutthoff geht und durch Boten bis Vogels 
ſang Briefe befördert. — Dadurch iſt nun der ganze 
Niederort (worunter der Badeort Kahlberg, der aber 
während der Saifon durch Dampfböte über Elbing, 
Königsberg, Pillau ꝛc. feine Correspondenz bezieht) von 
der Poſtverbindung abgeſchnitten. — Dem ſei nun wie 
ihm wolle; aber als die Sache noch fraglich und nicht 
als feſtſtehend zu betrachten war, wandten ſich hohe und 
hochgeſtellte- Perſonen bis ans Miniſterium Behufs Erz 
haltung der Poſt; jetzt aber fällt es einem Schulzen und 
einem Organiſten ein, die Poſtverbindung ihres ſelbſt— 
eignen Nutzens wegen noch weiter zurückziehen oder eine 
weitere Rückziehung bewirken zu wollen, und da wer— 
den nun Stimmen geſammelt von Dörfern, die oder die 
nicht zur Stutthöfer Expedition gehören und Chicane 
aller Art werden in Bewegung geſetzt, um einem Schul— 
meiſter ſeine kleine Nebeneinnahme abwendig zu machen 
und einem Organiſten, dem reichſten feiner Einnahme 
nach, im ganzen Bezirk, zuzuwenden. Unter andern Vor⸗ 
gaben iſt auch dieſe, daß die Leute ſich ihre Correspon: 
denz auf den Kirchwegen abholen laſſen können; aber 
man bedenkt nicht, daß die Poſt erſt Sonntags Abends 
kommt und ſo die Briefe 8 Tage liegen bleiben. — Der 
Frau Wittwe S. in Nickelswalde hat man das Vor⸗ 
ftellen gemacht, fte dürfte denn ja nicht fo weit ſchicken; 
allein dieſe bedankt ſich dafür, weil, wenn ihr an dem 
Wege, ſo auch am Gelde Abzug gemacht werden würde. — 
Dem Schulzen G. hat man, da er bekanntlich die größte 
Correspondenz in der ganzen Umgegend unterhält, und 
demgemäß durch die Verlegung der Poſt in Nachtheil 
kommen würde, das Verſprechen gegeben, daß er ſeine 
Briefe jedesmal ohne Zeitverluſt und ohne Botenlohn 
ins Haus bekommen ſollte. Doch G. hat an den Köder 
nicht angebiſſen; dennoch (es iſt lächerlich!) haben eben 
jene hohen Perſonen, die früher gegen die theilweiſe 
Aufhebung der Poſtverbindung waren, jetzt für eine 
noch größere und weitere Aufhebung ihr Wort abge⸗ 
geben. ; 5 — 12 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Der Bericht in der Schaluppe zum Dampfboote (numerum 
nescio) et, den 18. October 1846, hat in einer kleinen 
Stadt Weſtpreußens ſehr tragikomiſche Folgen gehabt, zu inter⸗ 
eſſant, um ſie unter dem Scheffel zu vergraben. Laſſen wir ihr 


Licht lieber leuchten fo weit als möglich. — Beſagte kleine Stadt » 


behauptet ſteif und feſt, daß jener Bericht auf ihre Neſſource und 
auf keine andere Reſſource ziele; ſie will ſich die Ehre, in einem 
öffentlichen Blatte fo belobt und beſungen zu fein, durchaus nicht 
nehmen laſſen. Demungeachtet ijt-die Reſſource keinesweges mit 
jenem Berichte zufrieden. — Der Ruf davon erſchallte ſchon in 


—1 


der Stadt, ehe das Blatt ſelbſt ankam. Es kam, und Alles rannte 
zur Poſt, um zu leſen. An allen öffentlichen Orten warf ſich 
ein Vorleſer auf, und die Kritik folgte. Aber welche Kritik? 
Ach! Du armer Bericht, Du unglückſeliger Verfaſſer! Weder an 
dem Bericht noch an dem Verfaſſer wurde auch nur ein gutes 
Haar gelaſſen. Kein Bischen Witz war im Berichte, die That⸗ 
ſachen falſch dargeſtellt oder doch entſtellt, die. Säge waren un: 
logiſch und voll Sprachfehler, die Sprache grob und gemein. Der 
Verfaſſer war der elendeſte Menſch, ein Lügner, ohne Bildung sc, 
Einige Wenige wollten zwar das Gegentheil von Allem behaup⸗ 
ten, hielten den Aufſatz nicht ganz ohne Witz, und meinten, der 


Verfaſſer habe die Wahrheit geſagt; aber ſie wagten es nicht, 


ihre Stimmen laut werden zu laſſen. Insbeſondere erhitzten fich 
die Feldmeſſerbefliſſenen, weil fie Löwen genannt wären, und die 
Eigenthuͤmerin des Reſſourcen-⸗Saals, weil ihr Saal, mit Rohre 
ftuhlen und nicht mit Schemeln geſchmuͤckt, dennoch zu einem 
Apolloſaal gemacht werden ſollte. Ganz mit Unrecht fuͤhlen ſich, 
wie ich meine, Beide beleidigt. Der Löwe iſt ein edles Thier, 
und nur was großartig iſt, kann man mit ihm vergleichen. Was 
aber den Apolloſaal betrifft, fo macht der Saal Keinen zum Apollo, 
vielmehr verherrlicht Apollo den Saal. — Einige Tage nach dem 
Erſcheinen des Blattes rief der Vorſtand der Reſſource eine Ge⸗ 
neralverſammlung ein. Sie wurde zahlreich beſucht; Alles, die 
Verwaltung, die Juſtiz, die Geiſtlichkeit, die Medicin, die Kauf⸗ 
mannſchaft, Alles eilte in die Reſſource. Es wurde ein großer 
Rath gehalten. Jeder fuͤhlte ſich getroffen; die Verwaltung und 
Juſtiz glaubte zu den hoͤchſten und hohen Herrſchaften zu gehören, 
die Geiſtlichkeit wollte im Kopfputze einer Dame beleidigt ſein, 
die Mediein — nein von der Medicin weiß ich nichts, uͤberdies 
muß man ſich mit der Mediein nicht verfeinden, — die Kauf- 
mannſchaft war böfe, da einer ihrer Genoſſen Gewuͤrzkraͤmer ge⸗ 
nannt war. Alles verdammte den Aufſatz und den Verfaſſer. — 
Gut! wenn es nur nicht die Geiſtlichkeit mit Schwert und Flam⸗ 
men gethan haͤtte. Ja, die Geiſtlichkeit ſoll insbeſondere das 
Richtſchwert geſchwungen haben. O! hätte ſie doch lieber den 
Palmzweig des Friedens wehen laſſen, und Liebe und Verzeihung 
gepredigt. — Genug, es wurde ein großer Rath gehalten und 
beſchloſſen, den Verfaſſer, wenn er Mitglied der Reſſource ſei, zu 
erctudiren. Dieſer Beſchluß kann gerade nicht getadelt werden, 
aber leider nahm man hiernächſt eine Vermuthung bereits als 
Gewißheit an, und beging dadurch eine große Ungerechtigkeit. 
Da das Contretanz auffuͤhrende Mitglied jenes Berichts der beleidigte 
Theil war, ſo fiel freilich nicht ganz unlogiſch der Verdacht des Ver⸗ 
faſſerthums auf jenes Mitglied. Als es nun in einem Schreiben 
an die Geſellſchaft Satisfaction fuͤr die erfahrene Beleidigung 
verlangte, nahm man Veranlaſſung — hort! hört! — auf 
Exclusion deſſelben anzutragen. Es wurde denn auch in der That 
eine Ballotage beliebt über die höchft wichtige Frage: ob jenes 
Mitglied, weil es wagte, wegen Beleidigung Satisfaction zu 
fordern, exeludirt werden muͤſſe oder nicht. Zur Ehre der Reſ⸗ 
ſource fiel jedoch der Antrag durch. Was nun? Man ruhte 
nicht. Ich muß wieder rufen; hört doch! hört! Die Mehrzahl 
der Mitglieder erklärte ihren Austritt, nur wenige blieben übrig, 
welche allein zu ſchwach, um die Neffource zu halten, gleichfalls 


austraten. — Einzeln und verwaiſt ſtand jenes Mitglied am 


Grabe der alten Reſſource. (Dies ſoll jedoch keine Todesanzeige 
fein.) — Darauf traten alle ausgetretenen Mitglieder zu einer 
neuen Reſſource zuſammen, und ließen jemn ruhig am Grabe der 
alten Reſſource trauern. Um aber das verlorene, trauernde Mit⸗ 
glied würdig zu erſetzen, wurde e in ſtimmeg oder ohne ſtimmig 
ſofort ein Gewuͤrzkraͤmer fremder Zunge als Mitglied auf⸗ und 
angenommen. — Ich laſſe den Vorhang für jetzt fallen, wenn ich 
ihn ganz aufziehen wollte, konnte ich noch vieles Andere zeigen. 
22 


Marktbericht vom 21. bis 31. December. 


In dieſen Tagen war ein reges Leben an unſerm Korn- 


markt und wurde Alles, was brauchbar war, mit ſteigenden 
Preiſen geräumt. Da die Weichſel bereits mit Schlitten befahren 
wird, jo kommen ſchon mehre Parthieen Gttreide, aus den Kah⸗ 
nen, worin ſie eingefroren, am Markt, wenn ſie nur nicht zu 
entfernt liegen und wird auch kuͤnftige Woche gewiß noch Man⸗ 
ches auf dieſe Weiſe am Markt kommen, da die Frage nach 
Weizen gewiß nicht nachlaſſen wird, indem hier mehre Odres 
von Auswärts zu fein ſcheinen. 


Ausgeſtellt zum Verkauf ſeit vorigem Bericht Weizen 82 L. 
wovon 25 L. 128pf. a fl. 585, 18 L. 128pf. u fl. 550, 39 L. 
127—30pf. a fl. (2) Vom Speicher wurden circa 200 L. Weizen 
12732 pf.a fl. 540 600. 

An der Bahn wird gezahlt: Weizen 124 — 32pf. 75 a 96 
ſgr., Roggen 115 128pf. 60 u 72 ſgr., Erbſen 60 a 68 ſgr., 


* 


Gerſte 100 — 110pf. 42 a 53 ſgr., Hafer 25 — 28 for. pre 
Scheffel. Spiritus loco 28} Rthlr. pr. 120 Qu. 805 Tr. 


. Brief fa ſten. 


1) An 8. Unferen herzlichſten Dank für Ihren freundlichen 
Beitrag. Auch in Zukunft ſind Beitraͤge von Ihnen willkommen. 
2) An A—3. Wird in den nächſten Nummern ausfuͤhrlich zur 
Sprache kommen. — 3) B. v. R. Eine ſehr lobende Kritik 
über die Familie und der Wunſch baldiger Wiederholung. Der 0 7 
tere wird erfüllt. — 4) K. in B. Empfangen. — 5) F. M 
B. Sehr willkommen. — 6) O. P. Die Novelle muß eeſt 
vollendet ſein, ehe wir uns entſcheiden koͤnnen. 


D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Mitleſer zu folgenden Blattern: Bromberger, Coͤsli⸗ 
ner, Gumbinner, Koͤnigsberger, Marienwerder, Poſener und 
Stettiner Amtsblatt, Elbinger Anzeiger, Frankfurter deulſches 
Journal, Allgem. Preuß. Zeitung, Voſſiſche Zeitung, Kö: 
nigsberger Hartungſche Zeitung, Stettiner Boͤrſennachrichten, 
Allgem. deutſche Zig., Magdeburger Ztg., Breslauer Ztg. 
und Berliner Zeitungshalle werden geſucht und Anmeldungen 
unter R. D. durch die Expedition des Dampfboots erbeten 


Leutholtz'ſches Local. 


Sonnag am 3. Januar Matinée musicale 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in dem 
Conzert⸗Lokale ausgelegt. 


Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Schnuͤffelmarkt No. 709 , Sommerſeite ift 
eine Wohnung, beſtehend: aus einem Saale, zwei Wohn- 
ſtuben, Küche, Keller, Boden ꝛc. zu vermiethen. 


Literariſche Anzeigen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400, 
(Elbing bei Rahnke): 


Leop. Wolff: Neue blei- und zinnfreie 


Glaſuren und Emaillen 


Oder: Ausführliche Anweiſung zur Bereitung der man⸗ 


nichfachſten und neueſten, bleihaltigen und bleifreien Gla⸗ 


ſuren, für alle Arten irdener Waaren, als Töpferzeug, 
Ziegel, Fayence, Steingut und Porzellan, ſo wie für 
eiſerne Geſchirte, nebſt Anleitung zu der Kunſt, weiß 
glafirte Stubenöfen ſchöner, haltbarer und billiger als 
bisher herzuſtellen, ohne dazu einer Glaſur aus Blei⸗ 
oder Zinnoryd zu bedürfen, Für Fabrikanten irdener 
Waaren, Töpfer, Ziegel und Ofenfabrikanten. 
8 8. Preis: 10 Sgr. 


SCHUBERTH & Co. Stahlfedern 


n bedeutend ermässigten 5 


Fenlubrfrns 
Riesen feder? 
SCHUBERTH 8 —.— SchusERTM 


fees chnl£ed: Omnibnste: — 
5 5 
Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossartigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allgemeinen Ruf erworben.” 
Nachstehende Sorten aus derselben in höchster 
Vollkommenheit für jede Hand und Schriftart, über- 
treffen alle bisher bekannten Federn; es kostet d. 
Dutzend mit Halter: 
Beste calligraphie Feder, für gew öhnliche 
Schrift 3417777 +12 388. 
Feine Schulschr eibfeder, (mittelgespitzt) l an 
Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön- 
Sl. 86 
Superfeine Londſeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt) Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreflen die Federposen an Elasti- 
eitkt bei weitem 9½%%„„ 10% 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreiben ,.. ,.. 8 127 
Kaiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlil- 
fen ;omitieliigespitztii. 2: 21. 010234.,.90703 18 
Napoleon, oder Riesenfeder, zu grösserer 
Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte S 20 
No otenfeder,, für Musiker; äuch zur Schrift für 
schwere Hande. ehe 15 
Musterkearte vorzüglicher Stahlfedern, 13 ver- 
schiedene Sorten; 2 passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 15 „ 


1 wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr., sind 


— 


8 
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"ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 


Haupt-Niederlage i in der Gerhard'schen Buchhandlung. 


Oruckund Verlag der Gerhard’ihen Buchhandlung in Danzig. 


